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Kaum ein Diskurs der höfischen Literatur des Mittelalters ist so allegoriefreudig wie der
Kommunikationsbereich Minne. So verwundert es nicht, dass auch die Farballegorese,
die ihren Ursprung in der Bibelexegese hat1, Einzug in den Minnediskurs nimmt und
hier einen vergleichsweise festen Kanon an Farbsemantiken ausbildet, der bis in die
Neuzeit hinein nur wenig Varianz erfährt.2 In diesen Zusammenhang reiht sich auch das
Märe ‚Der Gürtel‘ aus dem späten 13. Jahrhundert3 als frühes Beispiel der Minnefarb–
symbolik ein. Der Signifikanz halber sei das minneallegorische Farbspektrum4 mög;
lichst auf je einen Begriff gebracht: Weiß = Keuschheit/Hoffnung; Grün = Minnean;
fang; Rot = Minnenot; Blau = Treue; Schwarz = Trauer; Gelb = Minnelohn. Das Eigen;
tümliche des Märes ist nicht die Verwendung dieser topischen Minnefarben, sondern
die autopoietische Engführung ihrer Farballegorie im zentralen „Requisit“ der Erzäh;
lung, nämlich in dem Gürtel selbst. Seine Verwendung in der Erzählung soll zunächst
der Handlungsstruktur folgend nachgezeichnet werden, um abschließend noch auf
grundlegende Inszenierungs; und Deutungsmöglichkeiten einzugehen.

Der erste Erzählabschnitt (VV 11–92) ist der Personeneinführung gewidmet: Der
vorbildliche Ritter Conrad hat eine Dame zur Ehefrau, deren Schönheit ausgiebig ge;
schildert wird; während der Ritter farblich nicht bestimmt ist, spielen Farben bei der

1 Vgl. Meier: Gemma, 1977, S. 245.
2 Vgl. Glier: Artes, 1971, S. 416–422. Zuletzt auch Brügel: Farben, 2008. Im Vergleich von 20

Texten arbeitet Brügel sieben grundsätzlich bedeutungstragende Minnefarben heraus: Rot = bren;
nende Liebe; Gelb = gewährte Liebe; Blau = Treue; Grün = Anfang der Liebe, erste Liebe;
Weiß = wem Liebe offenbart und zugestanden wurde, liebendes Andenken; Schwarz = Wut, Be;
leidigung, Streit, Kränkung durch den Geliebten; Grau = richtige Minne, Adel, Frohgestimmtheit.

3 Die beiden älteren Handschriften stammen vom Beginn des 14. Jahrhunderts, Meyer datiert die
Vorlage(n), die auch Prolog und Epilog umfassen, in das letzte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts
(vgl. Meyer: Borte, 1915, S. 72). Das Märe wurde wegen seiner moralischen Implikationen von
der älteren Forschung kaum beachtet und gewinnt (v. a. aus den selben Gründen) in der jüngeren
Forschung sporadisches Interesse (vgl. den kleinen Forschungsüberblick bei Kraß: Dreieck, 2003,
S. 280–282).

4 Lauffer erachtet das Minnefarbspektrum mit den Farben Weiß, Grün, Rot, Blau und Gelb als ab;
geschlossen (vgl. Lauffer: Farbensymbolik, 1948, S. 49). Schwarz als Farbe abwesender oder ver;
letzter Minne komplettiert das klassische Spektrum um seinen negativen Gegenwert. Eine kurze
Diskussion der jeweiligen Farbenbedeutungen erfolgt in der Online;Ausgabe dieses Aufsatzes.

Silvan Wagner (Bayreuth)

Die Farben der Minne
Farbsymbolik und Autopoiesie im ‚Gürtel‘
Dietrichs von der Glezze
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552 Silvan Wagner

Einführung der Dame eine wichtige Rolle: Sie hat gelwez har (V 37), ihre Wangen und
ihr Mund sind rosenvar (V 38) bzw. rosenrot (V 45), ihre Haut ist lilienwiz (V 39),
ebenso wie ihr Kinn (V 47) und ihre elfenbeinfarbenen Zähne (V 51), ihre Zunge
schließlich gleicht einem guldin zein (V 52). Weiß, die Farbe der Hoffnung auf Minne
und der (durch die Lilie evozierten) Jungfräulichkeit, ist bei ihr dominant gesetzt, frei;
lich dicht gefolgt von der roten Farbe der Minneglut; eingerahmt ist die Farbenschilde;
rung der Dame von Gelb bzw. Gold, was Minnelohn verspricht. Doch die Personenein;
führung ist damit noch nicht abgeschlossen:

under ir gurtel stunt ein stein, Unter ihrem Gürtel trug sie einen Edelstein,
der was clar unde rein. (VV 61f.) der glänzend und ungetrübt war.

Dieser Stein, „der als erotische Metapher für die weibliche Anatomie zu verstehen ist“5,
repräsentiert in seiner Reinheit (die bereits zuvor mit der Dame verknüpft wurde, vgl.
VV 41, 48ff.) freilich auch den Aspekt der Keuschheit, der in den abschließenden Aus;
führungen dominant gesetzt wird: Von ihren wizzen beinen (V 78) wird das Meer süß,
und der Erzähler beteuert schließlich, dass ni [...] kuscher wip geborn (V 90) worden
wäre. Hier bestätigt sich einerseits die Farbsymbolik der Beschreibung ihres Körpers
mit der dominant gesetzten Farbe Weiß, andererseits aber reduziert der Erzähler die
Dame tendenziell auf ihre Keuschheit, indem er hier auf die Farben Rot und vor allem
Gold verzichtet. Nimmt man alle Farben zusammen, so entsteht bereits in der Personen;
einführung eine Spannung zwischen Keuschheit (weiß, rein), sexueller Attraktivität
(rot) und Bereitschaft (gold), die das restliche Märe grundlegend strukturiert.

Der zweite Erzählabschnitt (VV 93–132) setzt mit einer deutlichen zeitlichen Zäsur
ein, die mit dem Monat Mai die Zeit der Minne aktualisiert:

In dem meien wunneclich Im Wonnemonat Mai,
do di vogel vrolich als die Vögel
sungen mit der nahtigal zusammen mit der Nachtigall fröhlich sangen,
do lac di vrowe in einem sal da lag die Dame in einem Saal
bi dem ritter lobelich neben dem vortrefflichen Ritter
den si hete elich, (mit dem sie verheiratet war)
gegen tage nach ir minne. (VV 93–99) bei Tagesanbruch nach ihrem Liebesspiel.

Hier entfaltet sich eine Tageliedsituation6 (vor allem das Singen der Nachtigall mit den
anderen Vögeln evoziert den anbrechenden Morgen), die zunächst aber untypischer;
weise völlig problemfrei bleibt: Durch den Ehestand haben die Liebenden hier keine
Entdeckung und Bedrohung ihrer Verbindung von außen zu befürchten; stattdessen
deutet sich im folgenden Gespräch eine Ehe; bzw. Minneproblematik von innen her an,
zumindest für den kundigen Rezipienten, der beispielsweise den ‚Iwein‘ oder aber auch
einige Ehebruchsschwänke im Hinterkopf hat: Der Ritter beschwert sich nämlich über

5 Kraß: Dreieck, 2003, S. 295.
6 Vgl. Ortmann/Ragotzky: Minneherrin, 1999, S. 75.
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Die Farben der Minne 553

zu wenig Anerkennung seiner ritterlichen Tugenden und beschließt – mit Einverständ;
nis seiner Frau – ein Turnier in der Nähe auszurichten; er kleidet sich ein und verab;
schiedet sich von seiner Frau – sie selbst bleibt aber allein zurück.

Hier setzt – wieder mit einem temporalem Wechsel – der dritte, sehr umfangreiche
Erzählabschnitt ein (VV 133–378): Die Dame spaziert allein in der Nachmittagssonne
durch einen eingezäunten Garten – ein Minnegarten – während ein stattlicher Ritter vor;
beireitet. Dieser enbrante an ir minne (V 151), was von minne vil nach tod (V 176) und
was durch ir minne / harte sere worden wunt / in sin selbes herzen grunt (VV 182–184)
– drei Indizien seiner Minnequal, die zugleich auch farbsymbolisch inszeniert wird:
Beide trinken Wein, und der Ritter bezeichnet die Dame schließlich als meien blut
(V 272) und rosenroter munt (V 278), wodurch die vielen Farben der Dame auf die rote
Farbe der Minnequal reduziert werden. Der Ritter bietet nacheinander seinen Habicht,
zwei Windhunde und sein Streitross für die Minne der Dame, was diese zunächst em;
pört ablehnt; schließlich bietet er einen herrlichen Gürtel, der mit vielen Edelsteinen ge;
schmückt ist und der in einer ausladenden Schilderung vor allem farbsymbolisch insze;
niert wird (siehe Hervorhebungen):

ich han einen borten, Ich habe einen Gürtel,
der ist an beiden orten der ist links und rechts
gezieret mit edelen steinen mit Edelsteinen verziert,
mit !"#$%&'& ('%&'& mit goldenen Spangen
ist er wol underslagen ist er wunderschön eingefasst.
von den steinen mac man sagen Um auf die Steine zu sprechen zu kommen:
der ist fünfzic unde me, Es sind über 50,
ir quam ein teil uber se, teilweise kamen sie von Übersee,
ein teil wart ir von Marroch braht teilweise wurden sie aus Marokko beschafft,
daz ist war und nicht missedaht: das ist wahr und nicht gelogen:
di moren da von India Die Mohren aus Indien
und das volc von Cytia, und das Volk Cytia,
di brahten uber des meres flut die brachten über das Meer
()'#* +,%-./,0--'& gut zwölf herrliche Chrysoprase
unde 1%, .&%+2%.- und vier Onyxe
unde $,% 3,%-.#%4.-: und drei Chrysolithe:
di sten in dem borten Die sind auf beiden Seiten
an beiden sinen orten. des Gürtels eingearbeitet.
ein stein quam von Krichenlant Ein Stein kam aus Griechenland,
$', %-4 1.& -%&', 10,)' ',30&4 den erkennt man an seiner Farbe.
er ist 20#5', ).#3'&10,, Er ist zur Hälfte wolkenfarben;
swer in furt, der wirt gewar wer auch immer ihn trägt, der wird bemerken,
daz er in der ritterschaft dass er wegen der Kraft des Steines
wert ist von des steines kraft. unter allen Rittern heraussticht.
0&$',20#/ 4"&3'#,.4 Die andere Hälfte des Steines ist dunkelrot,
ist der stein, vor manic not er schützt die Menschen
ist er gut den luten vor vielerlei Leid,
als ich uch wil beduten: wie ich Euch auslegen will:
swer den borten umbe hat, Wer diesen Gürtel trägt,
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554 Silvan Wagner

da der stein inne stat, wo dieser Stein eingefasst ist,
der wirdet nimmer eren bloz, der verliert niemals seine Ehre,
im vellet wol der selden loz, für ihn wendet sich das Glück zum Besten,
er wirdet nimmer erslagen, er wird niemals erschlagen,
er mac nimmer verzagen, er kann niemals verzagen,
er gesiget zu aller zit, er wird immer siegen,
swenne er ritet an den strit, wenn er zum Kampf antritt;
vor *")',6 )0((', ist er gut; (VV 280–315) er schützt vor Feuer und Wasser.

Der Gürtel ist in Gold gefasst, wodurch die Edelsteine gleichsam mit der Bedeutung
Minneerfüllung eingerahmt werden. Auf dem Gürtel sind über 50 Steine aus Arabien,
Indien und Griechenland eingefasst. Diese Länder nehmen eine wichtige Rolle für die
mittelalterliche Steinallegorese ein, die ihrerseits engstens mit der Farballegorese ver;
bunden ist7: Sie fungieren damit (neben ihrer Indizierung von großer Kostbarkeit) als
Rezeptionshinweis, die überkommenen Bedeutungen der Steine mitzuverstehen. Das
griechische, arabische und (in arabischen Quellen aufgenommene) indische Edelstein;
wissen wird vor allem im ‚Liber de gemmis‘ des Marbod von Rennes aus dem späten
11. Jahrhundert auch im christlichen Abendland zugänglich; das Werk „erfuhr schon
frühzeitig weite Verbreitung und galt in den folgenden Jahrhunderten als eines der be;
kanntesten Steinbücher [... wobei es] vor allem abergläubische Ansichten in der Art der
spätantiken Zauberliteratur beinhaltet“8. Für den gezielten Bezug auf das bekannte
Steinbuch Marbods spricht auch die Anzahl der Steine auf dem Gürtel: Die Hauptquelle
Marbods, das griechische Steinbuch des Damigeron Latinus, auf das er dezidiert Bezug
nimmt, führt 50 Edelsteine auf9; Marbod selbst verzeichnet 60 Steine10, so dass die selt;
sam bestimmt;unbestimmte Anzahl der fünfzic unde me Steine auf dem Gürtel als Ver;
weis auf die lateinische Rezeption des griechischen Nachschlagewerks verstanden wer;
den kann. Im Märe werden im einzelnen zwölf Chrysoprase, vier Onyxe und drei Chry;
solithe aufgezählt, die nach mittelalterlicher Auffassung in der Regel als (gold;)grün
(Chrysopras)11, schwarz (Onyx)12 und goldgelb (Chrysolith)13 angesehen werden.

7 Vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 6–9; 19–22; Engelen: Edelsteine, 1978, S. 69–76.
8 Friess: Edelsteine, 1980, S. 17.
9 Vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 7.

10 Vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 17.
11 Marbod (und mit ihm der Hauptteil der Steinkundler) verstehen den Chrysopras als grünen Stein

mit goldenen Punkten (vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 112–117); Plinius, Isidor, Haymo von
Auxerre und Pseudo;Walafried Strabo definieren als Fundort Indien (vgl. ebd.), wodurch die im
Märe hergestellte Verknüpfung auch hier anschlussfähig erscheint. Meier betont die Bedeutung
der Vegetation als Vergleichsgröße für das Grün des Chrysopras (vgl. Meier: Bedeutung, 1977,
S. 152f.), eine Vergleichsgröße, die für das Grün im Sinne des Minneanfangs im Minnediskurs
ebenfalls einschlägig ist; auch deshalb verstehe ich den Chrysopras im Märe als grundsätzlich
grün gefärbt, dessen goldene Einsprengsel den Minneanfang bereits tendenziell mit dem Minne;
lohn verknüpfen – wie dies im Märe ja ebenfalls episch ausgeführt wird.
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Die Farben der Minne 555

Schließlich nennt der Ritter noch den zentralen, nicht näher benannten Stein, der zwei;
farbig ist: Halb wolkenfarben (nach mittelalterlichem Verständnis nicht etwa Weiß,
sondern Blau14), halb dunkelrot; der Färbung dieses Steines entspricht seine Kraft: Er
schützt vor Feuer und Wasser (was rückwirkend die Farben Rot und Blau bestätigt),
und überhaupt schützt der zweifarbige Stein im ritterlichen Kampf vor Niederlage und
Ehrverlust. Der solchermaßen magische Gürtel repräsentiert mit seinen Farben ein um;
fassendes Minneprogramm und symbolisiert mit (Gold;)Grün, Schwarz, Gold, Blau und
Rot die Bedeutungen Minneanfang mit Lohn, Trauer, Minnelohn, Treue und Minnenot.
Bezeichnenderweise fehlt auf dem Gürtel die Farbe Weiß, die mit der Bedeutung Hoff;
nung auf Minne ja auch den Aspekt der Jungfräulichkeit impliziert. Gerahmt ist der
Gürtel in Gold, der Farbe des Minnelohnes, und er korrespondiert damit mit der Farbbe;
schreibung der Dame in ihrer Personeneinführung.15 Die weitere Handlung ist durch
diese wiederholte Dominanz des Goldes vorhersehbar: Die Dame nimmt den Gürtel und
die höfischen Tiere an sich und schläft mit dem Ritter. Zum Abschied küsst sie ihn noch
minneclich (V 377) und der Ritter verschwindet truriclich (V 378) aus der Szene und
aus der Erzählung.

Die Minnehandlung ist aber nicht unbemerkt geblieben: Im vierten Erzählabschnitt
(VV 379–412) erfährt der Ehemann von der Untreue seiner Frau. Er fällt in Trauer über
den umfassenden Ehrverlust und trennt sich von seiner Frau, indem er in den Dienst des

12 Der Onyx kann nach den Lapidarien Schwarz, Weiß und Rot in sich tragen; vor allem aber der
Arabische Onyx wird von u. a. Plinius und Isidor als Schwarz angesehen (vgl. Friess: Edelsteine,
1980, S. 138–143; Meier: Bedeutung, 1977, S. 162). Marbod schweigt zwar über die Farbe des
Onyx, doch beschreibt er seine Wirkung (anlehnend an Isidor) als Streit und Traurigkeit schaf;
fend (vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 140) – eine Wirkung, die in Bezug auf die Minnefarben
lediglich auf die schwarze Farbe einschlägig passt.

13 „Der Chrysolith ist, wie der Name verrät, ein goldener Edelstein“ (Engelen: Edelsteine, 1978,
S. 293). Marbod und mit ihm fast alle Steinkundler sehen den Chrysolith als goldenen Stein (vgl.
Friess: Edelsteine, 1980, S. 106–113), wobei Gold (das realiter durchaus viele Farbschattierungen
aufweisen kann) den gelben Farbton bezeichnet (vgl. Meier: Bedeutung, 1977, S. 180).

14 Wolken stehen pars pro toto für den Himmel, vgl. etwa das Adjektiv wolkenblâ, das der Lexer mit
Himmelblau wiedergibt (vgl. Lexer 1992, Bd. 3, Sp. 970). Gegen die Lesart bei Reichlin:
Dietrich, 2008, S. 186.

15 Die selbe Farbmischung aller „Minnefarben“ tritt schon im Tristanroman bei Petitcrü auf, der
zunächst als weiß, grün, rot, gelb und blau geschildert wird, dem sofort anschließend aber jede
einzelne Farbe (hier inklusive Schwarz!) wieder abgesprochen wird. Die Wirkung seiner gol;
denen Glocke ist das Vergessen allen (Minne;) Leidens (vgl. Tristan VV 15822–15859). Begreift
man die Farben auch hier schon in ihrer im einzelnen erst später belegbaren Minnefarbbedeutung,
dann wäre Petitcrü ebenso wie der Gürtel ein Realsymbol der Minnevielfalt, und es würde sich
erklären, warum Schwarz bei der ersten, positiven Beschreibung des Hundes fehlt und warum ge;
rade das Läuten einer goldenen Glocke das Minneleid vergessen lässt. Sollte diese Erklärung der
Farbenpracht des Hundes einleuchten, dann wäre dies ein Hinweis darauf, dass die Minnefarben
in ihrer in den Minnereden ausgeprägten Bedeutungen bereits im 12. Jahrhundert bekannt sind.
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556 Silvan Wagner

Herzogs von Brabant tritt. Die Dame erfährt von der Trennung und wart leides vol
(V 405).

Hier ist nun inhaltlich, zeitlich und auch umfänglich die Hälfte der Erzählung er;
reicht16, so dass sich eine fundamentale Zweiteilung des Märes abzeichnet: Nach einer
Pause von zwei Jahren in der erzählten Zeit widmet die Erzählung die restlichen Verse
dafür, die Bemühungen der Dame zur Zurückgewinnung ihres Ehemannes zu schildern.
Auch der Ort wechselt nun grundsätzlich, denn der fünfte Erzählabschnitt (VV 413–
464) zeigt die Dame, wie sie – wieder zur grün inszenierten Maienzeit (vgl. VV 423–
426) – Reisevorbereitungen trifft: Sie nimmt 500 Mark, zehn Knechte, die höfischen
Tiere und auch den Gürtel mit sich und geht auf die Suche nach ihrem Ehemann. Sie
kommt zu einer Herberge und verabschiedet heimlich ihre zehn Knechte.

Im sechsten Erzählabschnitt (VV 465–490) – der wieder mit einer deutlichen zeitli;
chen Zäsur von vier Tagen einsetzt – eröffnet die Dame ihrem Wirt, dass sie eigentlich
ein Ritter sei, der lediglich durch eine Krankheit wie eine Frau erscheine. Sie lässt sich
zwölf Knechte dingen und als Ritter ausstatten.

Im siebten Erzählabschnitt (491–554) kommt die als Ritter gekleidete Dame zum
Hof nach Brabant, ein Auftritt, der wieder farbsymbolisch inszeniert ist:

di vrowe in ritters wat Die Dame in Ritterkleidung
furte einen scharlat trug einen roten Mantel,
mit guldinen borten der überall mit goldenen Bändern
durchslagen an allen orten. besetzt war.
di veder di was hermin, Das Pelzwerk war hermelinweiß,
dannoch gap der borte schin und doch strahlte der Gürtel,
den sie furte umbe sich. (VV 519–525) den sie um sich trug.

Will man Scharlach nicht nur als Bezeichnung einer Stoffqualität verstehen, so bezeich;
net es in der Regel die rote Farbe.17 Zusammen mit den goldenen Bändern und dem her;
melinweißen Besatz repräsentiert die Dame also Minnenot, Minnelohn und Hoffnung,
eine farbsymbolische Engführung der an dieser Stelle zentralen Themen; denn nach ih;
rem von allen Anwesenden bewunderten Auftritt trifft sie ihren Mann, der sie jedoch
nicht erkennt, und stellt sich ihm als Ritter Heinrich vor. Die beiden schließen Freund;
schaft, ein erster Hoffnungsschimmer in Bezug auf die durch Minnenot und ;Lohn be;
schädigte Beziehung des Ehepaares.

Der achte Erzählabschnitt (VV 555–602) schildert eine höfische Jagd, auf der „Ritter
Heinrich“ sich durch den Einsatz seiner höfischen Tiere auszeichnet. Der Herzog von
Brabant bietet nacheinander hohe Summen für den Habicht, die Windhunde und das
Streitross, doch „Ritter Heinrich“ lehnt jedesmal ab.

16 Vgl. Kraß: Dreieck, 2003, S. 282.
17 Vgl. Lexer 1992, Bd. 2, Sp. 663f.
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Die Farben der Minne 557

Der neunte Erzählabschnitt (VV 603–704) berichtet von einem Turnier, auf dem sich
vor allem ein Brite hervortut; er ist farballegorisch als Minneritter gekennzeichnet:

da quam ein brite wol gemut, Da kam ein herrlicher Brite,
des wafenroc was als ein glut; dessen Waffenrock glutfarben war;
rot was ouch sin lankenir, rot war auch seine Pferdedecke.
sin ros spranc als ein pantir. (VV 605–608) Sein Ross sprang wie ein Panter.

Ritter Conrad tritt gegen den Britten an, unterliegt aber schmählich, was ihm viel Leid
beschert. „Ritter Heinrich“ erfährt davon und tritt selbst gegen den Briten an; während
der Brite ausschließlich in Rot getaucht ist, weist die Aufmachung Heinrichs alle Far;
ben der Minne auf: Er wird in einer ausladenden Schilderung in Gold (durch sechsfache
Nennung dominant gesetzt), Rot, Grün und Weiß gezeichnet, und er trägt den wunder;
kräftigen Gürtel, der alle Minnefarben enthält (vgl. VV 639–670). Es folgt ein ausführ;
lich geschilderter Kampf, der, wie unschwer zu erkennen ist, die Allegorie des Minne;
kampfes parodiert, und hier gewinnt nicht der sich (symbolisch gelesen) in roter Minne;
glut verzehrende Minneritter, sondern die vielfarbig konnotierte Minnedame (freilich in
der Gestalt eines Ritters), die mit Gold den Minnelohn dominant setzt.

Im zehnten und letzten Erzählabschnitt (VV 705–826) schließlich reiten Heinrich
und Conrad auf einer Heerfahrt gemeinsam auf Erkundung aus. Conrad bittet nun Hein;
rich um die Windhunde, den Habicht und das Ross und appelliert an die Freundschafts;
treue. Heinrich eröffnet ihm nun, dass er Männer liebe und dass er als Minnelohn den
Habicht übergeben würde. Die beiden schlafen miteinander, was wieder in der Kampf;
metaphorik und unter Vertauschung der Geschlechterrollen18 geschildert wird:

Her Heinze hern Conrat uberreit, Herr Heinrich überritt Herrn Conrad,
daz er sich an den rucke leit. (VV 773f.) so dass dieser auf dem Rücken zu liegen kam.

Anschließend verwandelt sich Heinrich wieder zurück zum elich wip (V 780), macht ih;
rem Ehemann harte Vorwürfe, dass dieser schon gegen die Gabe eines Habichts bereit
für eine Todsünde war, während sie doch nur menschlich (V 795) gehandelt habe. Des;
weiteren führt sie aus, dass sie den wundertätigen Gürtel, der bleibende Ehre verspricht,
nur für ihren Mann beschafft habe. Conrad leistet Abbitte, die Dame übergibt den Gür;
tel und die höfischen Tiere, und sie reiten vil vrolich / hin heim in Swabenrich
(VV 817f.).

Der eigentlichen Geschichte schließt sich noch ein vergleichsweise umfangreicher
Epilog an. Er hat eine Eigentümlichkeit gemeinsam mit dem Prolog: Beide Textteile
werden nicht etwa vom Erzähler gesprochen, sondern von dem personifizierten Gürtel
selbst, der sich im Prolog (VV 1–10) einem höfischen Publikum widmet:

18 Vgl. Feistner: wîp, 1997, S. 257.
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558 Silvan Wagner

Ich bin der Borte genant, Ich werde ‚Der Gürtel‘ genannt;
hubschen luten sol ich sin bekannt, höfische Menschen sollen mich kennen,
den argen sol ich vremde sin. [...] mit den unhöfischen will ich nichts zu tun

haben.
man sol mich hubschen luten lesen (VV 1–7) Man soll mich höfischen Menschen vortragen.

Freilich „spricht“ hier zunächst die Erzählung selbst, doch im Rückblick und von der
Erzählung ausgehend ist es auch das magische Kleidungsstück, das in autopoietischer
Engführung sich selbst als Erzählung einführt und im Epilog auch seinen Dichter nennt
(vgl. VV 827ff.).19 Mit dem Prolog gewinnt dieses Kleidungsstück eine über die Hand;
lung hinausweisende Bedeutung: Der Gürtel repräsentiert nach diesem Prolog parado;
xerweise die Erzählung selbst in der Erzählung, die mit ihm und durch ihn mitgeteilt
wird. Dies erklärt beispielsweise, warum der Minneritter, der die Dame zu Beginn der
Erzählung besucht, nach der Minnehandlung spurlos aus der Geschichte verschwindet
(was im intertextuellen Vergleich sehr ungewöhnlich ist): Er ist zunächst Träger des
Gürtels und damit der Geschichte, gibt diesen aber an die Dame ab und ist folgerichtig
nicht mehr Teil der Geschichte, die buchstäblich von der Dame weitergetragen wird.

Die Bedeutung des Gürtels als autopoietisches Kleidungsstück wird umso sinnfälli;
ger, wenn man sich den Text tatsächlich performiert vorstellt, wie es der Prolog ja auch
verlangt: Gleichgültig ob ein historischer Erzähler den Part des Gürtels selbst über;
nimmt oder ein eigener Darsteller bzw. Vorleser oder ob der Gürtel als tatsächliches
Requisit verwendet wird, immer ist die autopoietische Funktion des Gürtels dominant
gesetzt und sinnlich erfahrbar, die im Verlauf der Erzählung für Binnenverweise und
Allegorisierung auf der Basis seiner wie auch immer repräsentierten Farbenpracht ver;
wendet werden kann. Im Folgenden sollen nun noch vier Funktionalisierungsmöglich;
keiten dieses Gürtels skizziert werden, die eher einander ergänzend als konkurrierend
zu verstehen sind; der Gürtel liefert mit seinen Edelsteinen einen Bedeutungsüber;
schuss, der zu vielfältigen Verwendungsmöglichkeiten führt, die jeweils freilich in einer
historischen Aufführung des Gürtels durch einen historischen Erzähler dominant gesetzt
werden konnten, um verschiedene allegorische Bedeutungsebenen oder auch schlicht
den Handlungsfortgang zu verdeutlichen.

a) Der Gürtel als Realsymbol der Minnevielfalt

Der Gürtel repräsentiert als Realsymbol die vielfältigen Möglichkeiten der Minne und
hält sie für die Erzählung präsent; er isoliert nicht etwa eine der Minnefarben (auch
wenn Blau und Rot durch den zentralen Stein dominant gesetzt werden). Diese Mehr;
fachkonnotation passt auch zur autopoietischen Bedeutung des Gürtels als dinggewor;
dene Erzählung selbst: In dieser Erzählung wird schließlich eine ungewöhnlich große

19 Vgl. Reichlin: Dietrich, 2008, S. 182; 193–196.
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Die Farben der Minne 559

Bandbreite an verschiedensten Minnehandlungen auf kleinstem Raum präsentiert, so
zum Beispiel die Tageliedsituation des Ehepaares, die klassische Minnesituation im
Minnegarten inklusive Ehebruch, Freundschaft und Treue zwischen Männern, schei;
ternde Minne und Minnelohn, gleichermaßen verbildlicht in der Metapher des Minne;
kampfes, schließlich gleichgeschlechtliche Minne20 und – parallel dazu – die Rücker;
oberung des Ehemannes und dauerhafte Ehe. Der Gürtel steht für die Minne in ihrer ge;
samten Bandbreite, nicht etwa für eine spezifisch entfaltete und moralisch vertretene
Minnelehre. Dafür spricht auch der Ausgang des Minnekampfes der Minnedame in der
Gestalt des Ritters Heinrich mit dem Briten: Die Dame als farbsymbolisch überkonno;
tiertes Minnesymbol gewinnt, nicht aber der lediglich die rote Farbe präsentierende
Minneritter. Auch der Ausgang des Märes bestätigt den eher deskriptiven als wertenden
Minnebegriff der Erzählung: Keiner der in unterschiedlicher Weise Vielminnenden
wird bestraft, weder der Minneritter der dritten Szene, noch die treuebrüchige Ehefrau,
noch der zumindest nach seinem Informationsstand sodomitische Ehemann; auch die
andernorts vielgescholtene Minne gegen materielle Güter wird durch den Ausgang der
Erzählung nicht sanktioniert, sondern ausdrücklich gebilligt: Die höfischen Tiere und
schließlich auch der Gürtel versprechen dem ehemals gehörnten Ehemann bleibende
Ehre. Die Erzählung – oder in autopoietischem Verständnis: Der Gürtel leistet ein Plä;
doyer für einen breit angelegten und ausgelebten Minnebegriff, der alle Schattierungen
der Minne vereint und soweit wie möglich harmonisiert, denn immerhin behauptet der
Erzählausgang, dass das ungetrübte Eheglück des Paares dar nach wol hundert jar
(V 825) währt. Nach dieser Hyperbel schließt die Erzählung mit der Beteuerung das ist
sicherlichen war (V 826) – ein Ironiesignal, betrachtet man das wieder vom Gürtel
selbst vorgetragene moralische Programm von Prolog und vor allem Epilog genauer,
das der Liberalität der Erzählung aufs schärfste widerspricht: Werden im Prolog noch
unspezifisch die argen (V 3) den Tugendhaften entgegengesetzt und ewiger Pein an;
heim gegeben, so kritisiert der Epilog explizit im Rahmen einer Gegenwartsschelte die
Gier nach Besitz, von der di minne kranc (V 846) ist. Dieser Besitzsucht (die schließ;
lich eine der Hauptmotivationen der Erzählung war) wird ein traditioneller Minnebeg;
riff gegenüber gestellt:

20 Mit diesem Phänomen haben sich vor allem die Queer Studies auseinandergesetzt (vgl. Blum,
Desires, 1998, Kraß: Dreieck, 2003). Die hier entstandenen Studien zum Gürtel dürfen nicht darü;
ber hinwegtäuschen, dass das Märe zumindest auch von herkömmlicher Minne, Ehe und Freund;
schaft erzählt.
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560 Silvan Wagner

wan swa ein man wirdet wunt Denn wo auch immer ein Mann
in sin selbes herzen grunt in seinem tiefsten Herzen
von der suzzen minne von der süßen Minne verwundet wird,
den enmac golt noch gimme können ihn weder Gold noch Schmuck
nimmer machen gesunt, wieder gesund machen,
aber ein rosenroter munt (VV 849–854) sondern nur ein rosenroter Mund.

Im Gegensatz zur Erzählung setzt der Epilog die Farbe Rot und – weniger dominant –
die Farbe Weiß (vgl. auch VV 858, 872f.) gegen Gold, setzt also Minnenot und Hoff;
nung bzw. Keuschheit gegen Minnelohn, eine Entscheidung, die in der Erzählung im
Kampf zwischen „Heinrich“ und dem Briten tendenziell umgekehrt ausgeführt wurde.
Diese grundsätzliche Spannung zwischen dem moralischen Programm von Prolog und
Epilog und der Minnevielfalt der Erzählung könnte auch der Grund dafür sein, dass der
Schreiber der späten Handschrift A Prolog und Epilog weggelassen hat. Jedenfalls ent;
faltet das Märe gerade in dieser Spannung ein komplexes Spiel mit divergenten Minne;
entwürfen, zu denen sich gegebenenfalls ein historisches Publikum kritisch und eindeu;
tig verhalten kann – der Text und gerade auch der personifizierte Gürtel bieten aber in
dieser Hinsicht keine Lösung, sondern eine höchst reizvolle Inkohärenz: Der Gürtel wi;
derspricht sich selbst, denn mit dem von ihm im Epilog entfalteten Minneprogramm
kann seine Rolle und auch seine farballegorische Gestalt im Märe nicht sinnvoll ge;
deutet werden.

b) Der Gürtel als medizinisch;magisches Requisit

Wie viele Gürtel der höfischen Literatur21 ist auch der Gürtel im gleichnamigen Märe ein
magisches Accessoire: Er schützt vor Feuer und Wasser und verleiht – wie es auch der
Erzählungsausgang bestätigt – dem Träger dauerhafte Ehre. Wie schon ausgeführt, kann
sich die Erzählung dabei auf die breite Tradition der Signaturenlehre und Lithotherapie
stützen, deren im Spätmittelalter rezipierte Quellen aus eben jenen hellenistisch;orien;
talischen Ländern stammen, aus denen die Steine des Gürtels kommen. Edelsteine werden
noch im 13. Jahrhundert medizinisch gebraucht, indem sie an Körperteilen angebracht
werden, die der Heilung bedürfen.22 Parallel dazu werden Gürtel – unabhängig von etwai;
gen Schmucksteinen – als Reliquien und Kontaktreliquien zur Linderung von Geburts;
wehen eingesetzt, eine Tradition, die auf eine analoge Berührungstherapie aufbaut und
sich offensichtlich großer Beliebtheit erfreute.23 Auf diesen Hintergrund baut der edel;
steinbesetzte Gürtel auf, der freilich den magischen, medizinischen und religiösen Diskurs
ganz in den Dienst der Minne stellt: Als magisches Minnerequisit verleiht der Gürtel

21 Vgl. Schopphoff: Gürtel, 2009, S. 184–191.
22 Vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 28–30.
23 Vgl. Schopphoff: Gürtel, 2009, S. 210–212.
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Die Farben der Minne 561

umfassende Potenz, er heilt gleichsam die beeinträchtigte Leistengegend, auf der er auf;
liegt. Dies erklärt, warum der Ehrverlust des Hahnreis (der topischerweise mit Impotenz
assoziiert wird24) mit der Übergabe des Gürtels an ihn irrelevant wird, dies erklärt aber
auch die Verwandlung der Minnedame in den Ritter Heinrich, denn die vom Gürtel
verliehene Minnepotenz ist eine dezidiert männliche, wie sich auch in dem zweimal
buchstäblich durchgeführten Bild des Minnekampfes niederschlägt. Der farbenprächtige,
mit Gold und Edelsteinen besetzte Gürtel als nur für den Hochadel vorstellbares
Accessoire wird somit durch das Märe minnetheoretisch und sexuell aufgeladen, seine
erzählte Wirkung in der Geschichte kann sich auf ein höfisches Publikum, dem er
ausdrücklich gewidmet ist, spielerisch ausweiten; bei einem derart zentral gesetzten Klei;
dungsstück, das noch dazu in der primären Rezeption in unterschiedlichen realen Ausfüh;
rungen an einem historischen Publikum sichtbar gewesen ist, dürften die magischen und
sexuellen Implikationen Gelegenheit zu weit über die eigentliche Erzählung und deren
Personal hinausreichenden Diskursen gegeben haben. Und in dieser Hinsicht sind die
oben skizzierten Spannungen gerade hinsichtlich der Minnemoral kein Aspekt der
Qualitätsminderung, sondern die Grundlage tendenziell endloser Anschlussdiskussionen,
deren männliche wie weibliche Teilnehmer über das höfische Kleidungsstück Gürtel
realsymbolisch mit der Erzählung verbunden sind.

c) Der Gürtel als Träger von Zahlensymbolik

Eine ähnliche, jedoch distanziertere Grundlage der Interpretation des Gürtels ist die mit
ihm verknüpfte Zahlensymbolik: Auf ihm sind 12 Chrysoprase, 4 Onyxe, 3 Chrysolithe
und ein nicht näher bestimmter, zweifarbiger Stein. Die 12 Chrysoprase verweisen auf
zwei der für die mittelalterliche Lithographie drei zentralen Bibelstellen25, 2. Mose
28,17–21 beziehungsweise Offenbarung 21,19–21, wo jeweils 12 Edelsteine aufgezählt
werden. Die 12 findet sich auch im Produkt der 4 (Onyx) und 3 (Chrysolith) wider, der
häufigsten arithmetischen Operation zur allegorischen Klärung der 12.26 Darüber hinaus
besteht auch die Erzählung selbst aus 12 zeitlich und inhaltlich abgrenzbaren Abschnit;
ten, werden Prolog und Epilog mitgezählt. Diese 12 fungiert wie ein Hinweisschild, das
die Zahl der wichtigsten Bibelstellen der Edelsteinallegorese zitiert und den Rezipienten
auffordert, auf allegorische Bedeutungen zu achten.27 Gleichwohl wird das Märe natür;

24 Vgl. Herman: Lexikon, 1992, S. 187. Zu sprichwörtlichen Belegen aus dem Mittelalter vgl. Sin;
ger: Thesaurus, 1998, S. 197–199.

25 Vgl. Friess: Edelsteine, 1980, S. 8f.
26 Vgl. Meyer: Zahlenallegorese, 1975, S. 147; bereits die 12 Steine der Exodus;Stelle sind in 4

Reihen mit jeweils 3 Steinen geordnet.
27 In diesem Zusammenhang ist auch der inhaltlich nicht motivierte Austausch der 10 Knechte durch

die 12 Knechte allegorisch deutbar: Die Dame bricht mit 10 Knechten auf, die zahlenallegorisch
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562 Silvan Wagner

lich keine verschlüsselte Bibelallegorese, die theologischen Konnotationen werden le;
diglich in Verbindung mit den Minneallegorien sinnvoll. Entsprechend können auch die
anderen Steine des Gürtels gelesen werden: Die 4 Onyxe (Schwarz in der Bedeutung
von Trauer) spiegeln die viermalige dezidierte Schilderung von Trauer im Märe wider:
Der Minneritter beim Abschied, Ritter Conrad über die Untreue seiner Frau, die Minne;
dame bei der Nachricht von der Trennung von Conrad, Conrad bei seiner Niederlage
unter den Briten. Die 3 Chrysolithe (Gold in der Bedeutung von Minneerfüllung) kor;
respondieren mit den 3 Sexualakten im Märe: Die Minnedame schläft mit ihrem Ehe;
mann, dann mit dem Minneritter und schließlich wieder – als Heinrich – mit ihrem Ehe;
mann. Der eine, zentral gesetzte Stein mit den zwei Farben Rot und Blau schließlich
präsentiert eine Einheit in einer Zweiheit, eine Allegorie des treuen (blau) und vor
Liebe brennenden (rot) Liebespaares.28 Auch die Reimstruktur des Märes weist präg;
nant durch Mehrfachreime auf die zahlenallegorische Matrix hin:29 Einmalig verwendet
der Text einen 10er;Reim auf <alt> (VV 417–425), und insgesamt 12 mal tauchen 4er;
Reimgruppen auf (VV 65–68; 171–174; 193–196; 345–348; 427–430; 489–492; 513–
516; 541–544; 621–624; 671–674; 725–728; 853–856).30 Diese Zusammenhänge liefern
keinen interpretatorischen Mehrwert; sie sind vielmehr einerseits kompositionelles Me;
dium struktureller Schönheit des Textes31, das andererseits zur Vertiefung und Inten;
sivierung der epischen Inhalte zur Verfügung steht: Dem Erzähler, der über das fast
durchweg präsente Requisit intratextuelle Verknüpfungen herstellen kann, dem Publi;
kum, das das assoziative Potenzial der Zahlenallegorie als intellektuelles Spielfeld nut;
zen kann.

den Dekalog evozieren (vgl. Meyer: Zahlenallegorese, 1975, S. 142–145), sie tauscht sie aber mit
12 Knechten aus, die freilich zahlenallegorisch zunächst auf die Apostel verweisen (vgl. ebd.,
S. 146–148; hier wäre eine laientheologische Pointe der Überlegenheit des Neuen Testamentes
über das Alte Testament denkbar), im Rahmen des Märes aber in erster Linie die 12 der magi;
schen Steine assoziiert, also die Vielfalt der Minne, der der Vorzug gegenüber dem Gesetz gege;
ben wird. Auch die dritte einschlägige Bibelstelle der Edelsteinallegorese, Hesekiel 28,13, in der
von 10 Steinen die Rede ist, wird in dieser Hinsicht zitiert: Die 10 und später 12 Knechte können,
gerade weil sie keine weitere erzählerische Funktion erfüllen, als Hinweise auf die allegorisch
verstandenen Bibelstellen gelesen werden, wobei auch in dieser Lesart den neutestamentarischen
Belegstellen (12) der Vorzug gegenüber der alttestamentarischen (10) gegeben wird.

28 Nach Meyer deuten die meisten Belege eines allegorischen Verständnisses der 2 diese als Gottes;
und Nächstenliebe (vgl. Meyer: Zahlenallegorese, 1975, S. 116); damit ist die zahlenallegorische
Bedeutung anschlussfähig zur Minnethematik.

29 Diesen wichtigen Hinweis verdanke ich Herrn Wolfgang Achnitz.
30 Einzig ein 8er;Reim im Epilog (VV 871–878) ist nicht in dieser Hinsicht deutbar.
31 Diese hat im Rahmen einer quantitativen Gliederung und anhand der im Cod. Pal. germ. 341

überlieferten Textfassung bereits Klaus Hufeland herausgearbeitet und mit dem Aufbau des
Armen Heinrichs verglichen, vgl. Hufeland: Gliederung 1967.
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Die Farben der Minne 563

d) Der Gürtel als Repräsentant der Handlung

Konzentriert man die farballegorische Bedeutung des Gürtels ganz auf den zentralen
Stein (was dadurch nachvollziehbar wird, dass nur bei diesem die bedeutungstragenden
Farben dezidiert genannt werden), so drängt sich die Beobachtung auf, dass der gesamte
zweite Handlungsteil von der Koppelung von Blau und Rot, sprich: von Treue und Min;
nenot gekennzeichnet ist: Die Minnedame vollzieht ihren Aventiurenweg, wenn man so
will, um in Treue ihren Ehemann zurückzugewinnen und wird dabei in Form ihrer höfi;
schen Tiere von dem Herzog und Conrad gleichermaßen (und zunächst gleichermaßen
vergeblich) begehrt. Signifikant für diese Interpretation ist, dass erst im zweiten Teil die
Farbe Blau in Form des (erst hier getragenen) Gürtelsteines mit der Minnedame ver;
knüpft wird. In der Abschlussszene kann die Minnedame ihrem Ehemann auch über;
zeugend erklären, dass sie nur für ihn den Gürtel gegen Sex erworben hat, eine Erklä;
rung, die vor ihrer Konnotation mit der blauen Farbe freilich völlig fehlt. Wie bereits
angesprochen, verknüpft der Gürtel über seinen zentralen Stein damit eheliche Treue
mit Minneglut, zwei Bereiche, die eigentlich gegensätzlich angelegt sind: Beide Ehe;
partner haben vergleichbar gefehlt, und die dauerhafte Bindung ihrer Ehe baut gerade
auf diesen Verfehlungen auf, eine Paradoxie, die in der Einheit des zweifarbigen Stei;
nes symbolisiert ist.

Schließlich ist auch tendenziell die gesamte Handlung durch die Einführung des
Gürtels vorstrukturiert: Die Farbe Grün (Minneanfang) bestimmt sowohl die Tagelied;
szene als auch das Geschehen im Minnegarten, also den zweiten und dritten Erzählab;
schnitt nach der Personeneinführung. Die Farbe Schwarz spiegelt die Trauer um die
Untreue der Ehefrau wider, die den vierten Erzählabschnitt kennzeichnet. Gold ist die
Farbe, die bei der als Heinrich eingekleideten Minnedame dominant gesetzt ist32, sie be;
stimmt die Erzählabschnitte sechs bis neun. Blau und Rot schließlich spiegeln als Span;
nungsverhältnis von Treue und Minnenot das Treueverhältnis der Ritter Heinrich und
Conrad33 und die Minnenot des zunächst vergeblichen Werbens um die höfischen Tiere
wider, bei dem Conrad von sich aus zunehmend den Minnediskurs bemüht. Auch das
Gold der Gürtelfassung kann als thematischer Rahmen im Märenverlauf wiedergefun;
den werden: Hier spiegeln sich die beiden ehelichen Minnehandlungen wider, der Bei;
schlaf am Beginn des Märes und derjenige an seinem Ende.34 Diese Repräsentation der
Märenhandlung durch eine Farbenreihe verlangt in der praktischen Umsetzung freilich
keine naturalistische Nachbildung des geschilderten Gürtels. Vielmehr kann ein histori;
scher Erzähler die Möglichkeit der Verdeutlichung dominant gesetzter Themen durch

32 Vgl. schon ihr erster Auftritt am Hof VV 521, 524, 529, 536.
33 Vgl. VV 553f., u. v. a. VV 705ff.
34 Dieser durchgehenden Gliederung anhand dominant gesetzter Themen widerspricht vor allem der

fünfte Erzählabschnitt, der deutlich mit Grün einsetzt. Die Doppelung dieser einen Anfang sig;
nalisierenden Farbe weist dabei umso mehr auf den doppelten Kursus der Textstruktur hin.
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564 Silvan Wagner

Farben auch leicht anhand von vorhandenem Material umsetzen – sei es am eigenen
Leib, sei es am Publikum oder am Raum.

Die vier Verwendungsmöglichkeiten des Gürtels sollten lediglich den Rahmen abste;
cken, in dem der Bedeutungsüberschuss des farbsymbolisch bestimmten Requisits zur
Sinnerzeugung genutzt werden kann. Einige der vorgestellten Möglichkeiten schließen
einander aus, nicht in Bezug auf eine theoretische, sondern auf eine praktische Inter;
pretation, eine historische Aufführung. Hier haben sich die historischen Erzähler im
Einzelfall entscheiden müssen, in welcher Art und Weise sie den Gürtel und dessen
Farbsymbolik verwenden wollten. Diese Entscheidungen sind uns nicht überliefert, die
Grundlagen der praktischen Interpretation aber können zumindest teilweise aus den
überlieferten Texten herausgearbeitet werden.
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